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Ukraine-Hilfe Als Fahrer steuerte unser Autor einen Hilfskonvoi mit in die Ukraine – Teil 3

Kurz vorm Luftalarm zurück zur Grenze
VONGUIDOWAGNER

Rhein-Berg/Lviv. Vasyl Zelenko
strahlt übers ganze Gesicht, als
der erste Lastzug des Hilfskon-
vois aus Bergisch Gladbach und
Overath um die Ecke biegt. Froh
winkt der Vize-Direktor der Ca-
ritasvonLvivunsFahrernzu,die
sich mit 20 Tonnen Lebensmit-
teln, Medikamenten und weite-
ren Hilfsmitteln in den vergan-
genen zwei Tagen von Deutsch-
land aus in die westukrainische
Stadt durchgeschlagen haben.
„Wir haben fast nichts mehr,

brauchen dringend ganz einfa-
che Sachen wie Nudeln oder
Reis, denn es sind Tausende
Flüchtlinge in der Stadt“, sagt
Zelenko und öffnet das Tor zum
HofvorderLagerhalle, indermal
wieder chronische Leere
herrscht. Nur einige Paletten
Katzenfutter stehen in der Ecke.
Die sind offenbar versehentlich
mit einer anderen Lieferung
hierhergelangt. Sollte die Not
noch größer werden, müsste
auch das Futter für die Versor-
gung herhalten.
Dochjetztheißteserstmaldie

knapp 20 Tonnen Lebensmittel,
Wasser, Medikamente, und wei-
teresmedizinischesMaterialab-
zuladen. Einen Teil davon packt
Zoryana Ivanyuk gleich in ihr
kleines Auto. Sie leitet eine Kin-
derklinik inLviv, inderesderzeit
an allem mangelt. „Viele Kinder
könnenwirnichtoperieren,weil
ganz einfache Medikamente
fehlen“, sagt sie.Unddabeikom-
men zweimal die Woche Trans-
portemit teils schwer verletzten
Kindern aus den besonders hart
umkämpften Kriegsgebieten in
Lwiw an.

FrischeGräberamStraßenrand
Dietmar Schur, Dirk Ballsieper
und Heinz Bernd Padberg laden
Rollatoren und Rollstühle aus
einem der Konvoi-Anhänger,
Marc Susewind und Dr. David
Melchior, die den 40-Tonner-
Sattelzug gesteuert haben, hel-
fen dem ukrainischen Gabel-
staplerfahrer beim Abladen der
Paletten mit Nudeln, Reis, Ha-
ferflocken und Konserven. Viel
Zeit ist nicht, wir wollen rasch
zurück Richtung Grenze. Wer
weiß, wie lange wir dort auf der
Rückreise in die EUwartenmüs-
sen?DochauchdieFormalitäten
benötigen ihre Zeit. Schließlich
gelten auch für Hilfskonvois
strenge Auflagen, müssen alle
Waren aufgeführt und ihre Ver-
wendungnachgewiesenwerden,
Schenkungen und Versicherun-
gen bestätigt werden, dass keins
der Güter verkauft werden darf.
Zwischendurch erkundigt

sichVasyl Zelenko, ob–wenn es
noch schlimmer würde – auch
seine Frau und Kinder nach
Deutschland kommen könnten.
Um seine Familie macht er sich
Sorgen, er selbst will in jedem
Fall in der Stadt bleiben, auch
wenn die Front näherkäme. „Es
sind so viele Menschen hier, die
Hilfebrauchen.“EinpaarRegen-
tropfen fallen auf den staubigen
Boden. Zelenko schaut zum
Himmel „Hauptsache keine
Bomben“, sagt er.
MitgemischtenGefühlenund

denwinkendenHelfernimRück-
spiegel steuern wir wieder auf
den Stadtring, auf dem wir am
Morgenauch aneinigen zerstör-
ten Gebäuden vorbeigekommen
sind, die nach Auskunft der Ein-

Wie der bergische Hilfskonvoi nach dem Abladen knapp einem Zwangsstopp entkommt

heimischen von russischen Ra-
keten getroffen wurden.
Die schwer bewaffneten

ukrainischen Militärs an den
Checkpoints winken uns durch.
Wie schnell man sich an so ein
Straßenbild gewöhnt hat.
Im ersten Ort auf dem Land

passierenwir einenFriedhofmit
auffälligvielenfrischaufgehäuf-
ten Gräbern. Dazwischen: wei-
nende Frauen. Und ukrainische
Flaggen, die über den Gräbern
wehen. Widerstand zwischen
Trauer und Verzweiflung. Nie-
manden von uns lässt das kalt.
Caritas-Mann Zelenko hat

uns eine Polizeieskorte besorgt,
damitwirmitdemKonvoianden
Lkw-Schlangen vorbeifahren
können, die sich kilometerweit
vor der Grenze stauen. Uli Gürs-
ter zückt seinen Dienstausweis,
zeigt dass er in Deutschland Po-
lizist ist. Die beiden ukraini-
schen Polizeibeamten lächeln,
stellen sich zum Selfie mit dem
deutschen „Kollegen“ auf.
Dann geht’s mit Blaulicht

durch die nächsten Checkpoint,
später auf der Autobahn sogar
auf der Gegenfahrbahn. „Geis-
terfahrerbin ichauch inmeinem
Lebennochnicht gewesen“, gibt
Norbert Kuhl über den Konvoi-
Funk durch. „Und dann auch
nochmit Blaulicht.“
Schon Kilometer vor der

Grenze sind Menschen zu Fuß
auf der Autobahn zu sehen. Mit
Taschen, Rucksäcken oder klei-
nenKoffernsindsieaufdemWeg
in Richtung Polen. Nicht alle
werdenesüberdieGrenzeschaf-
fen (siehe „Mutter darf Grenze
nicht passieren“). Am Grenz-
zaun stehen Zelte des UN-
Flüchtlingshilfswerks.

RetterberichtenvonLuftalarm
Kinder spielen mit rostigen Me-
tallteilen, während für uns eine
knapp fünfstündige Tour durch
die Kontrollen beginnt. Immer
wieder werden unsere Pässe
kontrolliert, die leeren Lkw
durchsucht und amEnde gar ge-
röntgt. Auf der polnischen Seite
treffen wir Rettungssanitäter
aus Brandenburg, die sich in ei-
ner Initiative zusammenge-
schlossen und gerade Schwer-
verletzte aus Lviv geholt haben,
um sie zur Behandlung in Kran-
kenhäuser bei Frankfurt an der
Oder zu bringen. „Auch eine
Frau, die bei einem Raketenan-
griff in ihremHaus verletzt wur-
de, istdabei“,erzähltunsSanitä-
ter Michael Schrank und fragt
beiläufig, wo wir denn bei dem
Luftalarm am Nachmittag
Schutz gesucht hätten. Luft-
alarm?Wir schauen uns fragend
an.Schließlichstelltsichheraus,
dassum14Uhr,alsdieRettermit
ihren Patienten gerade in Lviv
losfahrenwollten (undwir gera-
de eine Stunde aus der Stadt wa-
ren), die Sirenen heulten. „Wir
mussten erstmal in den als Auf-
stellraum für Rettungsfahrzeu-
gevorgesehenenBereicheinUn-
terführungen fahren“, berichtet
Schrank und lächelt: „Sind ja
noch heil durchgekommen.“
Es sind viele Begegnungen,

die uns auf der folgenden, knapp
20-stündigen Rückfahrt durch
den Kopf gehen. Keiner von uns
hat sich leichtfertig auf diesen
Weg gemacht. Aber auch nie-
mand von uns würde wahr-
scheinlich zögern,wennes beim
nächsten Mal wieder Hilfsgüter
nach Lviv zu bringen gibt.

GRENZ-SCHICKSAL

Bei der Passkontrolle steht eine
junge Fraumit zwei Kleinkindern
vor uns. Als sie dieNachricht des
Grenzers hört, bricht sie in Tränen
aus. Sie hat von ihren beiden Kin-
dern nur dieGeburtsurkunden
retten können. Aber die reichen
nicht, sagtman ihr. Es hilft alles
nichts, siemüsse zurück in die
Ukraine und zuerst Ausweispa-
piere für ihrenNachwuchs bean-
tragen.Sieweißnicht,wosieüber-
haupt hingehen soll.Wie gerne
würdenwir der Frau helfen. Doch
dieGrenzer lassen nichtmit sich
reden. Eine Soldatin führt die Frau
mit ihren Kindern bereits zurück
auf die ukrainische Seite. (wg)

Mutter darf
Grenze nicht
passieren

WIE ESWEITERGEHT

NachderHilfsaktion ist vor der
nächsten – das gilt für Uli Gürster
vomVereinHilfe LitauenBelarus
ebensowie fürNorbert Kuhl von
derHumanitärenHilfeOverath.
So planen die beiden bereits die
nächste gemeinsameHilfsaktion
für den Sommer.Wer die Arbeit
der Vereine unterstützenmöchte,
findet Kontaktdaten und Spen-
dendaten auf den Internetseiten.
www.hhov.de
www.hilfe-lb.de

Nächste Aktion
schon im Auge

Rollende Hilfe: Dietmar Schur, Dirk Ballsieper und Dr. David Melchior laden Rolltoren aus (linkes Bild, v.l.).
Rechts: Uli Gürster übergibt Klinikleiterin Zoryana Ivanyuk dieMedikamente für die Kinderklinik von Lviv.

Alles abgeladen: Abschiedsfoto der Hilfskonvoifahrer mit den ukrainischen Partnern, darunter auch Vize-
Caritas-Direktor Vasyl Zelenko (zwischen der ukrainischen undder deutschen Fahne).

Der Konvoi amZiel: An derHilfsgüterhalle der Caritas in Lvivwerden die Palettenmit Lebensmitteln,Medi-
kamenten und anderenHilfsgütern abgeladen. Fotos: GuidoWagner

Frische Gräber mit Flagge auf ei-
nemFriedhof bei Lviv.

An die Checkpoints auf den Straßen haben sich die Konvoi-Fahrer
beimRückweg durch dieUkraine fast schon gewöhnt..

Mit Polizeibegleitung geht’s für den Hilfskonvoi aus dem Bergischen
zurück zur ukrainisch-polnischenGrenze.

Schwerverletzte hat die Initiative deutscher Rettungssanitäter umMichael Schrank (l.) aus Lviv herausge-
holt undwurde dabei noch von einemLuftalarmaufgehalten. Jetzt geht’s zu Kliniken bei Frankfurt/Oder.

Flüchtende an der Grenze, durch
die nicht alle hindurchdürfen.

Bewaffnete kontrollieren Autos
und LkwanderGrenzemehrfach.

Planen schon die nächste Hilfsak-
tion: Uli Gürster, Norbert Kuhl.
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